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Karl Otto.
Ein Lebensbild von 1)1-. Joseph Jnngnitz.

1. Herknnft nnd Studien.
(Fortsetznng.) ,

Nach der Rückkehr aus den Weihnachtsferien gab das
Freundes-Kleeblatt die Wohnnugsgemeinschaft auf, indem
Herde eine Hanslehrerstelle in einer hochangesehenen Bres-
laner Kaufmannsfamilie übernahm,. Otto aber in das in
seinen ersten Anfängen stehende theologische Konvikt auf
der Sternstraße Aufnahme fand. Er widmete fich immer
ernster den Studien; für burschikoses Studentenleben hatte
er keinen Sinn. Eine besondere Vorliebe hatte er für
die Geschichtswissenschaft; schon in den letzten Gymnasial-
jahren hatte er dnrch große Sparsamkeit· es ermöglicht,
fich die Schlossersche Weltgeschichte zu kaufen, die er uner-
müdlich las, aber auch an den Abschnitten, die der Kirche
nicht gerecht wurden, strenge Kritik iibte. Auf der Uni-
versität» setzte er« unter der system«atis»chen Leitung des
Professors Reinkens seine historischen Studien mit erhöhtem
Eifer fort. Auch mit den orientalischen Sprachen beschäftig·te
er fich-. von Professor Movers angeregt, eingehender,
Der Pla»n,:« fich dem theol·ogischen Lehramte zu wi·dn1en,
erhielt immer festere Gestalt-«: da seine an Ängstlichkeit
streifende zarte Gewissenhaftigkeit sich für die praktische
Seelso·rge nicht berufen glaubte. -
· So konnte er schon auf das erste Universität.sjahr als
auf eine m-it gewohntem musterhaften Fleiße benü«tzte Zeit
zurückschanen. In den großen Ferien verkehrte er viel
mit Forstmeister Ster�nitzki und machte Ausflüge in die
Umgegend. In- Heinrichau besuchte er den geistsprühenden
Pfarrer» Schneeweiß, seinen früheren Religionslehrer, der
seinen Liebling mit großer Güte aufnahm, einige Tage

bei fich behielt und ihm alles zeigte, was s von der alten
Stiftsherrlichkeit übrig geblieben «w»a»r. �«�»» Ganz« neu»»und.
tief waren die Eindrücke, welche Otto damals- bei einem
anderen Besuche empfing. In der Nähe zdeszs» zwei Meilen
von Neiße entfernten Lan1sdorf hatten »Franziskaner»·v»o»n
der strengen Observanz des« hl. Petrus -von Alkantara fiel)
ein Klösterchen gebaut; die Neugier, einmal Mönche zu
sehen, veranlaßte Otto» und seinen Freund Schneider nebst
zwei anderen Kommilitonen,«eine Fußtour dorthin -zu machen.
Sie brachen frühzeitig von» Neiße CU»1f- «mit� der Absicht
abends zurückzukehren. Im Kloster trafen sie« den noch
jetzt in Quarachi bei Florenz lebenden· gelehrten Heraus-«
geber der Werke des hl. Bonaventura P.».Jgnatius Jeiler
als jungen Missionär an, der fich ihnen mit der größten
Freundlichkeit widmete, ihnen über die Strengheiten ihres;
Ordenslebens in »beredtenWorten Aufschluß gab und auch
an der armen Klostertasel sie freigebig bewirtete. »Auf
einem Spaziergange im Walde wußte er sie so zu fesseln,
daß «sie·»die..·Stunde zur Heimkehr vergaßen und das
Anerbieten, im Kloster zu nächtigen, annahmen. Mit einem«
gewissen heiligen Schauer gingen sie  den ihnen ange-
wiesenen nackten kleinen Zellen zur Ruhe, bis sie um
Mitternacht dnrch das Chorgei)szet»»der Patres und« ein
eigentümliches, von der-»Dis-ziplin herrührenden Geräusch
geweckt wurden. Bisher unbekannte, die Phantasie auf-
regende Gedanken und Vorstellungen wehrten weiterem
Schlafe. Morgens gab es vielerlei Fragen nnd die Vor-
urteile und schiefen Anschauungen vom Klosterleb»en iv11rden
berichti«gt und in beruhigen»deEinsichten» uinge»wandel;t».
Auch die Einladung, noch einen Tag zu bleiben, «"sznm die-«
klösterliche Tagesordnung näher kennen zu lernen,-«»wurde
bei der gehobenen Stimmung, in »welcher die· N·eu«lin»ge»
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sich befanden, bereitwilligst angenommen. Während der
freien Zeit wußte P. Jgnatius die Heilswahrheiten auf
eine für seine Zuhörer neue Weise, nach Art der Exerzitien-
Vorträge, höchst fesselnd darzulegen. Nachts durften die
jungen Gäste am Chorgebete teilnehmen. Am nächsten
Morgen traten sie nach herzlichem Danke den Heimweg
an und tauschten unterwegs ihre Eindrücke und Meinungen
aus; alle waren befriedigt und bewunderten, was sie
gesehen hatten, aber keiner fühlte sich stark genug, ein
Gleiches zu tun. Otto sprach am wenigsten; auf ihn
hatte alles den tiefsten Eindruck gemacht und auf die Frage,
was er darüber denke, gab er mit einer gewissen Wehmut
und Verzagtheit die Antwort: »Ach! wer das auf sich
nehmen und aushalten könnte! das ist für unser einen
aber unmöglich.« Und doch war er es, der während der
zweiten Hälfte seines Lebens noch unsäglich Schwereres
zu ertragen hatte. Von den vier Studenten, die in Lunis-
dorf gewesen, sind drei später in verschiedene Orden
eingetreten, Otto aber war ein langes leidensvolles Ein-
siedlerleben in der Welt beschieden. Freilich ahnte damals
keiner seine Zukunft; fröhlich trafen sie in Neiße ein, wo
ihr langes Ausbleiben schon Besorgnis erregt hatte.

Das zweite Jahr studierte Otto in Breslau ohne
seinen Freund Schneider, der, von seinem Kommilito Sockel,
dem späteren Kanonikus, bewogen, auf zwei Semester
nach Bonn ging. Als Kandidat wohnte er in dem neu
eingerichteten Konvikte an der Kreuzkirche, und je näher
er seinem Ziele kam, desto eifriger betrieb er seine Studien
und desto ernster wurde sein Sinn. Gern verkehrte er
mit dem gleichgesinnten Konvertiten Edmund von Braun-
schweig, der ebenfalls auf das Priestertum sich vorbereitete.
Das Freundschaftsverhältnis, welches damals geschlossen
wurde, hat fortbestanden, auch nachdem beider Lebenswege
weit auseinandergegangen und schwere Heimsuchungeu
über beide hereingebrocheu waren. Eine besondere An-
ziehungskraft hatte für ihn das Alumnat; dort fühlte er
sich wohl und mit Vorliebe besuchte er ältere Kommilitonen,
die sich bereits dort befanden. Das gut bestandene Konkurs-
Examen im Sommer 1854 öffnete anch ihm die geheiligten
Pforten. Im September durchschritt er sie, um mit dem
ihm eigenen Ernst und Eifer die unmittelbare Vorbereitung
auf die heiligen Weihen zu beginnen. Die Tonsur und
niederen Weihen empfing er vom Weihbischof Latussek,
die höheren vom Fürstbischof Heinrich Förfter. Am
30. Juni 1855 stand er nach Empfang der Priesterweihe
am heiß ersehnten Ziele. Die Primiz feierte er im Kloster
der barmherzigen Brüder zu Breslau.

In Otto war die Priesterweihe einem wahrhaft würdigen
Diener der Kirche erteilt worden, der zu den schönsten
Hoffnungen berechtigte. Er war ganz durchdrungen von
der Erhabenheit und Heiligkeit der priesterlichen Würde
und Pflicht und dies gab sich ungesucht in seinem ganzen
Wesen und Verhalten kund. Ein Gymnasiast, der damals,
als Otto nach der Priesterweihe einige Zeit im Eltern-
hause verweilte, daselbst als Pensionär wohnte, gedachte
noch viele Jahre nachher, als er längst Ordensmann
geworden war, des Eindruckes, den der junge Neopresbyter
auf ihn gemacht hatte. ,,Noch immer denke ich daran,«
sagte er gelegentlich, ,,welch� hohe Achtung wir Gymnasiastcn
vor dem jungen priesterlichen Hausgenossen hatten, wenn
wir aus unserer Stube durchs Fenster seines Stübchens
blickend, ihn mit so großer Andacht knieend das Brevier beten
sahen; das machte immer einen großen Eindruck auf uns.«

2. sl«aplan. Repetcnt. Priifckt.
Am l7. August 1855 erhielt Otto seine Anstellung als

Kaplan in Brieg. Die Bedenken, die ihm schon während
der Studienzeit bezüglich der praktischen Seelsorge auf-
gestiegen waren, fand seine zur Ängstlichkeit neigende Seele
nun allerdings zum Teil bestätigt; indes arbeitete er sich
unter Leitung seines Pfarrers, den er hoch verehrte, bald
in die neue Tätigkeit ein und erfüllte erfolg- und segens-
reich alle ihm obliegenden Pflichten. Bei seiner Vorliebe
für das Lehranit war ihm die Übertragung des Religions-
lehreramts für die katholischen Schüler des Gymnasiums
besonders willko1nmen. -

Zwei Jahre war er in Brieg tätig, dann erhielt er
eine Stellung, welche ihn der Verwirklichung seines Lieb-
lingsgedankens, eine Lehrkanzel zu besteigen, näher zu
bringen schien. Nachdem am theologischen Konvikt ein
Erweiterungsbau ausgeführt war, wurde er an die neu-
organisierte Anstalt im Herbst 1857 als Repetent berufen
und ihm, laut Anstellungsdekret, unter Aufsicht des Präfekten
und Oberaufsicht des Konviktskuratoriums, die wissenschaft-
liche Leitung des Studiums und die Repetitionen, soweit
solche der Präfekt nicht selbst abhielt, sowie die Stellver-
tretung des letzteren im Verhinderungsfalle übertragen.
Er mußte sich nun von berufswegen mit neuem Eifer den
Studien widmen, was ganz seinen Neigungen entsprach;
dabei unterließ er es aber nicht, einen nicht geringen Teil
seiner Kraft und Zeit auch fernerhin der praktischen Seel-
sorge zuzuwenden, indem er den Religionsunterricht in
einer Elementarschule erteilte, oft predigte und im Beicht-
stuhle Aushilfe leistete.
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Mit der Übertragung des Repetentenamtes war ihm
zugleich nahegelegt worden, darauf Bedacht zu nehmen,
einen theologischen Grad zu erlangen. Er begann deshalb
Anfang 1858 die Ausarbeitung einer Difsertation de cause.
R0tha.(1i epis(-opi Snessionensis und behandelte in derselben
den Streit des Bifchofs Rothadns von Soissons mit feinem
Metropoliten Hincmar von Rheims. Gegen Ende des
Jahres war die in elegantem Latein geschriebene Arbeit
fertig und sollte der Breslauer theologischen Fakultät vor-
gelegt werden, als das Promotionsrecht derselben auf
Grund unerquicklicher Vorgänge vom apoftolischen Stuhle
in Zweifel gezogen und sistiert wurde. Otto gab nun
den Gedanken an die Promotion auf, weil ihm die Mittel
fehlten, fich an eine auswärtige Universität zu wenden,
und weil er, von feiner Unzulänglichkeit überzeugt, den
Glauben an feinen Beruf zum akademischen Lehramte ver-
loren hatte. Seine Vorgesetzten dachten anders und im
Herbste 186l forderte ihn F-ürstbischof Heinrich geradezu
auf, fich um den Doktorgrad in der Theologie zu bewerben.
Mit neuem Eifer verlegte er fich daher auf die Studien,
um den Anforderungen des Doktorexamens zu genügen,
und legte die gedruckte, 71 Oktavseiten umfafsende Differ-
tation der theologischen Fakultät in Würzburg vor. Diese
approbierte die Arbeit, in der Pfingstwoche fand das
Summa cum la.ude bestandene Examen statt und am
9. August 1862 wurde unter Hettingers Rektorate das
Diplom ausgefertigt. (FpkksktzUkkg sorge)

Jst August der Starke, Kurfürst von Sachsen, wirklich
in Deutsch-Piekar zum katholischen Glauben über-

getreten?
Eine historifche Skizze von V. Drzezga.

(Fortsetzung.)
Aus verschiedenen Gründen, von denen einer der

wichtigsten der war, noch zu warten, wer von den Kron-
bewerbern der mächtigste und zugleich der meistbietende
sein würde, wurde der Reichstag mehreremal, zuletzt
bis auf den 15. Mai des folgenden Jahres, verschoben.
Von der Antwartschaft des Prinzen Jakob Sobieski,
des ältesten Sohnes des verstorbenen Königs Sobieski,
sah man bald ab, da man die Königswürde im Hause
Sobieski nicht erblich machen wollte. Dazu kamen noch
die Jntriguen der Königin-Mutter Maria Kasimira
d�Arquieu, welche lieber ihren jüngeren Sohn auf dem
Throne sehen wollte. Viel fympatischer erschien den Polen
ein anderer Vewerber, den inzwischen der sranzösische

Gesandte am polnischen Hofe, der Abbe Polignac den
Wählern vorgeschlagen hatte in der Person des Franz
Ludwig von Bourbon, Prinzen von Conti, eines
Vetters des damaligen französischen Königs Lndw ig XIV.
Jn der Tat erklärte sich bald eine bedeutende Majorität
des Adels auf den Landtagen für ihn. Ebenso auch der
Primas von Polen. Während nun die polnischen Wähler
hin und her berieteu, ob man den Prinzen Conti wirklich
"�wählen sollte, -�� da man ihnen auch andere Vorschläge
gemacht hatte, z. B. den Kurfürsten von Bayern als
Schwiegersohn des verstorbenen Sobieski, dann den Prinzen
Karl von Neuburg, den Herzog Leopold von Lothringen,
den Prinzen Ludwig von Baden «- tauchte plötzlich noch
ein Kandidat und dann noch einer auf, die ziemlich große
Chancen zu haben schieneu. Der deutsche Kaiser empfahl
nämlich den Don Livio Odescalchi, einen Neffen des
Papstes Jnnoeenz XI. (1676�-89). Der Papst nämlich
hatte fich dem deutschen Kaiser öfters gefällig erwiesen.
Aus Dankbarkeit wollte somit der Kaiser dem Neffen des
Papstes zur Erlangung der Königskrone behilflich fein.
Don Livio Odescalchi wollte nicht weniger als 30 Millionen
Skudi für diesen Zweck opfern. Zu gleicher Zeit meldete
fich auch der Kurfürst August Il. von Sachsen, genannt
der Starke. Derselbe hatte bereits in den letzten Zeiten
Sobieskis ein Auge auf Polen geworfen. Als nun August,
der bis dahin als kaiferlicher Feldherr gegen die Türken
in Ungarn gekämpft hatte, über Wien nach Sachsen zurück-
kehrte, wurde er in Wien festgehalten und ihm anempfohlen,
fich doch um die polnifche Krone zu bewerben. Er könne
von seiten des Wiener Hofes jeder Unterstützung und Bei-
hilfe ficher fein. Man war fich in Wien dessen wohl
bewußt, daß L")sterreich, wenn der Prinz Conti wirklich
König von Polen würde, stets einen mächtigen Feind im
Rücken haben würde. Der ehrgeizige Kurfürst ließ sich
das nicht zweimal sagen�). Er schickte vor allen Dingen,

I) Um die Handlungsweise und den eigenartigen Charakter dieses
Mannes richtig würdigen zu können, erscheint es paffend, denselben
hier kurz zu skizzieren. Friedrich August war am 12. Mai l670
geboren, als 2. Sohn des sächsischen Kurfürsten Johann Georg Ill.
Den Thron bestieg er bestieg er l694 nach dem Tode seines kinderlosen
Bruders, des Kursürsten Johann Georg 1V. Er besaß IUittclmäßkgM
Wuchs, schwarze Haare, ein freies und huldvoll blickendes Antlitz.
Dabei zeichnete er sich durch eine ganz außergewöhnliche Körperkraft
aus, die ihm den Beinahmcn »der Starke« eintrug. Zwei Leidenschaften
indessen, die Wollust und die Trunkfucht, entstellten seinen Charakter,
sofern er als Mensch in Betracht kommt, und taten seinem Ansehen
vor der Welt, vor der er als Herrscher zweier Reiche erscheint, nich
wenig Eintrag. Seine politischen Ansichten hingegen erregen vor allem
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um die nötigen Jntriguen«in« Warschau zu leiten, den
Obersten. Jakob Heinrich von Flemming dahin, der sein
-besonderer Günstling war. Daß er gerade diese Persön-
l"ichkeit zu dieser schwierigen Mission ausersah, hatte seine
wichtigen Gründe.

Ein Schwager dieses Flemming«), nämlich Johann
Przebendowski2), war in damaliger Zeit Mitglied des

unsere Aufmerksamkeit. Wenn man ein wahrheitsgetreues Bild desselben
entwerfen will, muß man betonen, daß er sich Lndwig X1V. zum
Vorbild genonmmen hatte, den er sogar noch zu überholen trachtete.
Während nämlich die andern deutschen Fürsten bei ihrem Wetteifer,
es dem französischen Hofe gleichzutun, sich auf Feuerwerke und Maitresfen
beschränkten, strebte August darnach, auch an politischer Macht den
französischen Königen ebenbürtig zu werden. Ludwig X1V. im Westen,
Friedrich August im Osten, das war das lockende Ziel, dem der Kur-
fürst von Sachsen während seines ganzen Lebens nachjagte. Das
kleine Sachsen bot ihm nun nicht die Möglichkeit, solche Herrschergelüste
zu befriedigen. Als daher Wien den Knrfürften auf die Erwerbung
der polnischen Krone hinwies und ihm auch von einem polnischen
Senator (Przebendowski) ein ebendahinzielender Vorschlag gen1acht
wurde, griff er mit beiden Händen zu. Latr:-es in(�-dites du rot
CIta1·les X1I. Paris 1853.
. I) Flemming war in der Tat auch wegen feiner individuellen Eigen-
schaften ganz der pafsende Mann. von Pollnit,;, la since ga1aute.
1734 A1nste1-d. gibt über ihn folgende merkwürdige Charakteristik:
,,Seine Manieren waren grob und fchicklicher für einen Dragonerkapitän
als" für einen Minister. Er affektierte eine gewisse Freimütigkeit in
seinen Reden, welche seinen Handlungen widersprachen. Sein Ehrgeiz
kannte keine Grenzen. Seine Prahlerei erstreckte sich bis auf seine
Laster. .»Vetrligerei nnd Treulosigkeit hatten keine Schrecken für ihn,
alle Mittel nnd Wege, sobald sie nur zu seinem Zweck führten, schienen
ihm gut. Bei allen diesen Fehlern besaß er Eigenschaften, die ihn
den größten Männern gleichstellten. Seine Tapferkeit hielt jede Probe
ans. «Bei�der Arbeit war er unermildet, und die wichtigsten Sachen
waren ihm ein Spiel. Oft ging er von der Arbeit zu Ansschweifungen
und von» diesen wieder zur Arbeit, ohne daß die Geschäfte darunter
litten. Mittag sagt S. 24: »Und weil man hierzu sowohl einen
staatsklngen nnd sehr verfchlagenen als auch zur Vermeidung aller
omb1-age einen zur Zeit nicht« allzu bekannten und- in allen Chargen
stehenden Mann bedurfte, so befand man zu dieser wichtigen Kommission
keinen mehr geschickt, als den damaligen Obristen und Generalfeld-
marschall und Grafen von Flemming, einen Herrn, der nicht nur
perfekt Latein redete (was unbedingt nötig war, da namentlich in
Polen die Sprache der Gebildeten und der Politiker die lateinifche war,l
sondern über dieses auch mit denen Pollacken als ein halber Lands-
mann umzugehen wußte.

S) Przebendowski ist einer der merkwürdigsten und wichtigsten,
aber auch verächtlichften Eharaktere in der damaligen polnischen Geschichte.
Er stammte aus Kgl. Preußen und war unter Sobieski zum Kalvinismus
übergetreten. Er war ein von Grund auf ehrlofer und gewiffenloser
Mensch, der beständig nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht blieb.
Dnrchtrieben und gewandt in der Politik hinter den Knlisfen konnte
St der sonst bei den Polen "ftark vertretenen Tugend der persönlicheU

polnischen Senats, besaß« also im polnischen Reiche eine
überaus einflußreiche Stellung. Außerdem war er Kastellan
von Kulnt. Dieser Mann, welcher sich in den damaligen
Wahlintrignen wie in seinem Elemente fühlte, kam nach
längerem Doppelspiel und Hin- und Herschwanken auf
den Gedanken, seine Beziehungen zu Flemming, dein
Günstling des sächsischen Knrfürsten, zu Gelde zu machen,
indem er Friedrich August II. zum polnischen Throne
verhalf. Für den Fall, daß dieser Plan gut gelang,
konnte sein Urheber der Dankesbezeigungen seitens des
Sachsen ganz sicher sein. Przebendowski ging daher eigen-
mächtig ans Werk und fragte bei Fletnming brieflich an,
ob der Kurfiirst nicht geneigt sei, seine Dienste anzunehmen.
Die Antwort fiel ganz im Sinne des Knlmer Kastellans
aus und letzterer begab sich im Februar 1697 nach Dresden.
Hier wurde er mit einer Zuvorkonnnenheit empfangen,
wie er sie in seinem Vaterlande nicht gewöhnt war. Bei
den Unterredungen, welche er mit dem Knrfiirsten hatte,
stellte er diesem vor, daß von allen Thronbewerbern ihm
nur Conti gefährlich werden könnte; allein Frankreich sei
von Polen weit entfernt, dazu seien Polignacs Geldmittel
nicht übermäßig reichlich. Drei Dinge natnentlich seien
zur Erwerbung der polnischen Königskrone unutngänglich
notwendig, nämlich der Wechsel der Religion, welch� letztere
aber bei großen Unternehmungen nicht hindernd im Wege
stehen dürfte, außerdem Geld zu einer ergebenen Kron-
armee und hinreichende Wählerzahl nnd letz·t-lich persönliche
Anwesenheit in Polen.

August sagten die Ratschläge und Gedanken Przeben-
dowskis vollständig zu. Ein Glanbenswechsel konnte bei
ihm auf keine Gewissensbedenken stoßen�) und noch im

Tapferkeit sich nicht rühmen. Noch zur Zeit Sobieskis war er Katholik
geworden, um sich dadurch die Möglichkeit zu verschaffen, einen Sitz
im Senate zu erhalten. Jn der Tat wurde er bald nach seinem
Glaubenswechsel Kastellan von Knltn. Seine Stellungnahme in den
Wahlintrignen nach dem Tode Johannes llI. zeugt am besten von
seiner niederträchtigen Gesinnung. Von Jakob Sobieski mit Geld
e«rkauft, trat er als dessen eifrigster Anhänger auf. Doch das hindert
ihn nicht, gleichzeitig die Rolle eines Spions»des franzöfischen Gesandten
zu spielen und diesen letzteren von jedem neuen Unternehmen des
jungen Sobieski in Kenntnis zu sehen. Diese erbärmliche Rolle spielte
er unter den Augen des französifchen«Gesandten bis Anfang Juni 1697;
Unterdessen hatte er schon wieder einen neuen Kandidaten für die Krone
Polens im Kopfe.

I) v. Loen, Hofkavalier und Zeitgenofse Augusts, betont, daß
ein Fürst von so charalterloser Gesinnung nnmöglich von Religions-
Skrupeln beunruhigt werden konnte. August sei von jeher ein Freigeift
gewesen, der, als er zur katholischen Kirche überging,·eigentli"ch noch
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Februar 1697 entsandte der Kurfürst einen gewissen Baron
-von Rose nach Rom mit dem Auftrage, danach zu forschen,
�wie der Papst Jnnoeenz XII. sich zu seiner Beiverbuiig
um den Thron Polens nach vorausgegangener Rückkehr
in den Schoß der katholischen Kirche ivohl stelleii wiirde.

In Rom angelangt, hatte Rose, abgesehen voii seinen
eifrigeu Bemühungen am päpstlicheii Hofe,") aiich einige
Konfereiizen mit dem dortigen französischen Gesandten,
Kardinal Janton, Bischof von Marseille, welche den Zweck
hatten, dem Prinzeu Coiiti in Polen möglichst den Boden
zu entziehen. Der Baron heiichelte geflissentlich einen
heftigen Grimm gegen den deiitschen Kaiser, 1ii1i so, wenn
möglich, Liidwig XIV. für seinen Herrn zu gewinnen.
Am Schluß dieser Besprechungen gab er eiidlich offen der
Bitte an den französischen König Ausdruck, man möge
August bei dessen Bemühungen um den poliiischeii Thron
kein Hi1idernis in den Weg legen. (Fortsetzmig folgt)

über :-eiigiiise Verhiiituissc tu Rumiiuieu.
(Fortset«ziiiig.)

Das Gehalt eines Metropoliten beträgt etwas zu 3000 Fr.
inonatlich und jenes eines Bischofes etwas zu 1500 Fr.
Die Metropoliten und Bischöfe, welche unverheiratet sein

keine Religion gehabt hatte; also habe er die seinige nicht verändert,
sondern nur zmn Schein eine angenommen.

»Wie eifrig er sich aber darinnen erzeigt, lehrt unter andern das
Exempel mit seinem großen Hunde, dem er, als sein Beichtvater ihn
einst ermahnte, in die Messe zu kommen, den Rosenkranz um den .Hals
hing.« Jst es deiniiach falsch, ivas Flemming in dem Maiiifest für
die Polen später drucken ließ, daß Gott den Kiirsürsten durch eine
ganz wunderbare Erleuchtung 1ind keineswegs aus Begierde zur
polnischen Königskrone der katholischen Kirche zugeführt, so ist doch
auch hier festzustellen, daß Gottes Ratschläge iiiierforschlich siiid und
er auch die verwerflichsten Handlungen der Meuscheii zum guten Ende
führt. Jetzt wenigstens ist das sächsische Köuigshans in jeder Beziehung
musterhaft in Erfüllung seiner kirchlichen Pflichten.
· «I) Es ist aiiffallend, daß die Quelleu so stillschweigend darüber
hinweggehen, wie sich denn der Päpstliche Hof den Propositionen des
Barons gegenüber geäußert hat. Die Erwägungen, die Förster dem
päpstlichen Kabinet unterschiebt � dem Protestantismus in Deutschland
dadurch zu schaden, daß man ihm die Nachkommen jenes Fürsten
abspenstig mache, welcher einst der Hort iind die Haiiptstütze des Werkes
Luthers gewesen war � sind eben nur von Förster. Wir können
bestimmt annehmen, daß der päpstliche Hof gemäß seiner sonstigen
Praxis anch diesem Proselyten gegenüber, dessen unedle Motive so
diirchsichtig waren, sich sehr kühl und ablehnend wird verhalten haben.
Nein, nicht den Interessen der römischen Karte diente der Übertritt
des Kurfiirsten, sondern denen des österreichischen Hofes. Die Reise
des Barons Rose nach Rom hatte also nur den Zweck, den Übertritt
des«Kurfürsten überall, besonders in Rom, bekannt zu machen. Dies
konnte für ihn bei der Wahl von großer Bedeutung sein.

müssen, werden sozusagen ausnahmslos aus dem Mönchs-
stande genommen, in welchen allerdings verwitwete Priester
mit Leichtigkeit eintreten können, welche Carriere zu machen
beabsichtigen. Die Mönche tragen beim Gottesdienste über
den Poteap einen über die Schultern herabfallenden Schleier,
welche Tracht auch von den Bischöfen eingehalten wird.
Wenn die Bischöfe keine Amtsfunktionen vornehmen, so
unterscheiden sie sich in der Kleidung von den andern
Kterikern nicht; sie tragen dann weder Ring, noch Kreuz
noch die iibliche Muttergottes-Medaille. Die Bischöfe müssen
von runiiiiiischen Eltern abstamnien, dürfen nicht eingewandert,
sondern mtissen im Lande geboren sein und das 40. Alters-
saht vollendet haben. Jii neuester Zeit wird noch von
Bischofskandidaten verlangt. daß er den Grad eines Doktors
oder eines Ltzentiaten der Theologie aiif einer "orthodoxen
Fakultät sich erworben habe.

Jedem Metropoliten und jedem Diözesanbischos ist ein
Archiereus beigegeben. Diese Archierei9 besitzen bischöftiche
Weihe und dürften mit unseren Weih- und Titularbischöfen
gleichbedeutend sein. Jeder Archiereus hat den Titel einer
rumiinischen Stadt, welche seineui Taufnamen nachgesetzt wird;
so gibt es einen Plojester, einen Pitester, einen Craiovaner
u. s. w. Von diesen kirchlichen Würdenträgern werden im
allgemeinen die gleichen Eigenschaften verlangt, wie von den
Diözesanbischöfen; sie werden aber nur von der heiligen
Shnode im Einverständnis mit der Regierung gewählt.

Die heilige Synode ist die höchste kirchliche Be-
hörde, welche über die Einheit und Reinheit der christlichen
Lehre in Glauben und Sitte, sowie über die Verwaltung uiid
Disziplin der Kirche im Bereiche des rumänischen Staates zu
wachen hat und die zugleich den höchsten kirchlichen Gerichts-
hof bildet. Zu Mitgliedern zählt die heilige Synode die
beiden Metropoliten, die Diözesanbischöfe und die Archiereis;
ihr Präsident ist der Metropo1it von Bukarest, der zugleich
den Titel eines Primas von Rnmänien führt. Der gegen-
wärtige Metropolitprimas heißt Josif Gheorghian, ein ehr-
würdiger Priestergreis, welcher mit bedeutendem Wissen eine
außerordentliche Milde, Freundlichkeit und Bescheidenheit ver-
bindet, weshalb er anch allgemein die größte Achtung iind
Verehrung genießt. Den Sitzungen der Synode wohnt anch
der Kultusminister bei, welcher aber nur beratende
Stimme hat. Einberufen wird die St)node jährlich zweimal
im Frühjahr und Herbst durch einen königlichen Erlaß,
der vom Cultusminister verlesei·i wird, bevor der Metropolit-
primas vom Prästdentenstuhl Besitz ergreift und die Sitzung
eröffnet. Im übrigen hat diese Versammlung eine Geschästs-
ordnung wie ein Parlament; es sind anch Kommissionen
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zum Studium schwieriger Fragen zuläßig; selbstverständlich
hat die Shnode ihr eigenes Biireau, das aus einem Direktor,
vier Kopisten und zwei Steiiographen besteht. Die durch die
Synode erlassenen Gesetze und Verordnungen bedürfen der
Sanktionierungdurchdiekönigl.Regierung;siewerden
im Staatsanzeiger oder im Kircheiiblatt offiziell veröffentlicht.

4. Kir(hcnbtieher nnd thcologifehe Schriften.
Schon im Jahre l87-Z ließ die rumänifche Kirche ein

Kirchenblatt herausgegeben und 1874 arbeitete die Synode
eine detaillierte Verordnung für dasselbe aus, durch welche
unter anderem auch alle in Pfarreien angestellten Priester
und Diakonen, alle Klosterobern, alle Rektoren und Professoren
der Seminarien, sowie alle Kirchenpfleger verpflichtet werden,
das Kirchenblatt zii lesen. Die Redaktion und Administration
besteht aus einem Komitee von drei Mitgliedern, welche
von der Synode ernannt werden und dieser am Schlusse des
Geschäftsjahres Rechenschaft ablegen müssen. Das Kirchenblatt
dient nicht nur zur Veröffentlichung der amtlichen Erlasse der
Synode und Bischöfe, sondern hat zugleich den Charakter einer
wissenschaftlichen Zeitschrift, in welcher Artikel aus dem
Gesamtgebiete der Theologie Aufnahme finden; es soll in jeder
Weise belehrend, anregend und fördernd auf das Geistes-
und Seelenleben des Priesters wirken und besonders dem
Pfarrgeistlichen dessen sittliche und religiöse Pslichten gegen
die Gefellfchaft ins Gedächtnis rufen und ihm Mittel und
Wege an die Hand geben, wie die Jugend und das Volk
durch Katechese und Predigt am besten unterrichtet werden
können. Jm K«irchenblatt werden deshalb mit Vorzug Er-
klärungen der Apostelbriefe und der heiligen Evangelien, der
Meßliturgie und anderer Cereinonien aufgenommen, dann
muntert die synodale Verordnung auch auf zu Überfetzungen
nützllcher, zeitgemäßer Stellen aus den Schriften der großen
morgenländifchen Kirchenväter, wie überhaupt auch das Studium
der Kirchengeschichte sehr empfohlen wird. Endlich dient dies
Blatt, wie es bereits durch die Verordnungen vorhergesehen ist,
zur Abwehr der Angriffe auf die orthodoxe Kirche und ihre
Einrichtungeii. Nach einer kürzlich gemachten Erfahrung zu
schließeii, müßte man aber annehmen, daß sich die Polemik nicht
immer in jenen Grenzen des Anständigen zu bewegen weiß,
die einem ofsiziellen Blatte anstehen.

Nebst der Erziehung des jungen Klerus ließ fich die
Synode besonders den Unterricht in den Priesterseminarien,
welche im Vorjahre aus Svarrücksichten durch die Kammer
auf zwei herabgeseßt wurden, angelegt-n sein. Zur Beschaffung
guter Religionsbücher bestanden seinerzeit in Bukarest und in
Jafsi je eine von der Synode gewählte Kommission.

Eine große Sorgfalt verwendet die Synode auf die

Herausgabe der offiziellen Kircheiibücher. Sie be-
sitzt hierfür in Bukarest eine eigene, vorziiglich eingerichtete
Druckerei; diese steht unter einem Direktor, welcher von der
Synode im Einverständnis mit dem Kultusminister gewählt
und vom Landesherrn bestätigt sein muß. Der gegenwärtige
Direktor ist Dr. Chirieescu, welcher zugleich die Stelle eines Pro-
fessors und Dekans der theologischen Fakultät in Bukarest bekleidet.

Die Neuausgabe der Kirchenbiicher wird durch eine aiis-
führliche, durch die Synode ausgearbeitete Verordnung ge-
regelt. Dieselbe läßt erkennen, daß die runiänische Kirche
durchaiis an den alten Überlieferungen festhalten und
iiberall möglichst jene Origiiialien studiert und berüeksichiigt
wissen ivill, aus welchen die bis anhin besteheiideii Liturgieen
und kirchlichen Ofsizien übersetzt wurden. Beim Gottesdienste
darf nämlich nur die Landes-sprache gebraucht werden. Die
alten rumänischen Kirchenbücher, welchen man heute noch in
allen Kirchen begegnen kann, wurden zum größten Teil iiii
Kloster Neamtz in der Moldau gedruckt und zwar in chiti-
lischer Schrift: die Druckerei der Synode läßt aber beinahe
ausnahmslos nur mit lateinischen Typen drucken.

Sobald die Synode die Revision und Neuauflage eines
Kirchenbuches beschlossen hat, bestellt sie zugleich eine Kom-
mission von fünf und mehr Mitgliedern, welche sie mit der
Ausführung betraiit. Diesen Kommissionen gehören seit einer
Reihe von Jahren der gelehrte Bischof Althanasie von Rimnic-
Valeea und der nicht minder tiichtige Bischof Gherasiin von
Argesch an. Von diesen Revisoren wird verlangt, daß sie
mit gründlichem theologischen Wissen eine volle Kenntnis
der rumänischen Sprache und Literatur sowie ein
großes Wisseii in Griechisch, Slavonisch und Hebräisch (Lateinisch
wird nicht erwähnt) verbinden, in welcheii Sprachen die
Originalien gewöhnlich geschrieben seien. Großer Wert wird
nicht nur darauf gelegt, daß die Übersetzungen graminati-
kalisch, logisch uiid theologifch vollkommen richtig seien, sondern
daß sie auch wirklich rumänisch sind und in allen jenen Fällen
Fremdwörter vermeiden, in welchen ein rumänifches Wort
den Gedanken des Originals wiederzugeben vermag. Als
Orthographie ist einzig» die von der rumänischen Akadeinie
angenommene zulässig. Durchliest man alle diese Ver-
ordnungen und Bestimmungen, nach welchen die Kirchenbiicher
revidiert werden müssen, so bekommt man unwillkürlich den
Eindeuck, daß bei gewissenhafter Befolgung derselben alle
Garantieen gegeben sind, daß die alte Tradition gewahrt bleibt
und daß man mit Vorsicht jene Anklage aufnehmen muß,
nach welchen Fälschungen in den Kirchenbiichern (namentlich
was die Lehre vom heiligen Geist und vom Primate Petri
betrifft) vorgenommen sein sollen. (Fortsetzung folgt.)
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Literarisches.
Herders Konverfatidns-Lexikon. Dritte Auflage- Neid)

illustriert durch Textabbildungeu, Tafeln und Karten. 160 Hefte zu
je 50 Pf. oder 8 Bände geb. in Halbfranz zu je 12,50 Mk. Monat-
lich erscheinen zwei bis drei Hefte. Freiburg, Herdersche Verlags-
handlung. Soeben ist erschienen: Heft 4l und 42. � Kaum hat der
vollendete zweite Band des groß angelegten Werkes die Presse ver-
lassen, als auch schon mit dem vorliegenden Heft 4l das erste Heft
des dritten Bandes in die Osfentlichkeit tritt, ein Beweis, daß mit
allen Kräften darauf hingearbeitet wird, durch eine tnöglcchst rasche
Aufeinanderfolge der einzelnen Lieferungen die Bt«auchbarkeit noch zu
steigern. Das neueste Heft bietet u. a. eine Erklärung des Wesens
der Elektrizität, ihrer Anwendung sowie der wichtigsten Apparate,
alles nach dem neuesten Stande der Technik. Die Elektrizität ist vielen
immer noch ein ,,Buch mit sieben Siegeln«, obschon sie Tag für Tag,
schon durch die eigene Erfahrung und Benutzung, darauf hingewiesen
werden. Besondere, reich illustrierte Tafeln sind den Elektrifchen
Bahnen und dem Elektrischen Licht gewidmet, die ja hauptsächlich
das allgemeine Jnteresse in Anspruch nehmen. Auch die clektrische
Jndustrie, die sich gerade in Deutschland während der letzten beiden
Jahrzehnte zu einem der mächtigsten Zweige der Volkswirtschaft aus-
gewachsen hat, ist gebührend berticksichtigt. Jn den Artikeln Elsaß
und Elsaß-Lothringen findet der Leser neben einer eingehenden
Schilderung der geschichtlichen Vergangenheit der Reichslande genaue
geographifche und statistische Angaben sowie alles Wissenswerte über
die ganze Entwicklung des Landes seit 1870. In dem 42. Hefte ist der
Artikel Enzhklopädie sehr willkommen. Wer stch mit Erbschafts-
fachen zu beschäftigen hat, findet eine zuverlässige Rechtsbelehrung in
den einschlägigen Artikeln. Auch der Artikel Erblichkeit enthält des
allgemein Wissenswerten mancherlei. Eine vortrefflich und zuverlässtg
orientierende Übersicht über die englische und im Zusammenhang mit
ihr die nordamerikanische Literatur ist ein würdiges Seitenstück
zu dem Artikel ,,Deutsche Literatur« des il. Bandes. Daß hierbei die
katholischen Vertreter besonders berticksichtigt wurden, ist bei dem
Charakter unseres Lexikons selbstverständlich. Die Schilderung unseres
Planeten, der Erde, wird durch eine reich attsgestattete Beilage tvesent-
lich unterstützt. So zeigen auch diese neuen Hefte, wie auf allen Ge-
bieten ntenschliehen Wissens Herders Konversations-Lexikon sich als zu-
verlässiger Führer erweist.

Gliitksrad-Kalender für Zeit und Ewigkeit. 24. Jahr-
gang 1904. Preis 50 Pfennig. Verlagshandlung St. Norbertus in
Wien. Auch dieses Jahr, wie alljährlich, nimmt der Glücksrad-Kalender
einen Ehrenplatz in der gesamten Kalenderliteratur wieder ein, und
das mit Recht, denn sowohl in Wort als auch im Bild bietet er in
sorgfältigster Auswahl Gediegenes.

Tasehenkaleuder für dett katl)olischeu Klaus. 26. Jahr-
gang l904. Redigiert von D:-. C. A. Geiger, kgl. Lycealprofessor.
Preis l Mk., inkl. Porto 1,10 Mk. Regensburg (Verlagsanstalt
vorm. G. J· Manz). � Der diesjährige Jahrgang zeichnet stch durch
einen überaus reichen Inhalt« aus. Wir nennen nur: Kalender der
alten Römer. �� Perpetuierlicher Julianischer und Gregorianischer
Kalender. �- Kirchliche Verordnungen, Entscheidungen, Aktenstücke. �
Über den Eucharistischen Verein der Priester der Anbetung. � Der
deutsche Reichstag. � Die Arbeiten des Reichstags in der verflossenen
l0. Legislaturperiode. �� Die neuesten Katholikengeset«ze in Braunschweig
nnd Mecklenbut-g. � Spezielle Statistik der Diözesen Deutschlands,

der Schweiz und von Luxemburg, nebst den österr. Kirchenprovinzen
Wien, Salzburg, Prag und Olmiitz. Der beste Beweis für seine
Bewährtheit und Beliebtheit ist« die Tatsache, daß der Kalender jetzt
im 26. Jahrgang erscheint.

Alte und Neue Welt. Verlagsanstalt Benziger Z: Co. A. G.
Jllttstriertes Familienblatt zur Unterhaltung und Belehrung. Ein
Unterhaltungs-Blatt I. Ranges von bleibendem Werth! Monatlich
2 Hefte! Preis des Heftes: 35 Pfg- Zu beziehen durch jede Buch-
handlung und jedes Postamt.

Handlmch der kath. Doamatik. Von Dr. Scheeben. 4. Band.
3. (Schluß-sAbteilung. Von l)-·. Atzberger. Freiburg i. B.,
.Herder�sche Verlagsh., 1903. Preis 4 Mk.  Dieses monumentale
Werk tvird hiermit nochmals von uns bestens empfohlen.

Das Werk der hl. Kindheit Jefu. Von D«-. Meunier.
Köln a. Rh., Verlag von Baehem. Preis 2 Mk. � Sehr instruktivl

personen!-Uachrichtcn.
Auftellunaen und Befiirderuugen.

Ernannt wurden: Pfarrer Wilhelm Bogedain in Pufchkau
zum Erzpriester des Archipr. Striegau. �� An Stelle des Geistlichen
Rates Schreyer in Krzanowitz, der wegen seines hohen Alters auf
das Amt eines Fürstbischöflichen Kommissarius verzichtet hat, ist der
Ehrendomherr und Geistliche Rat Rudolf Banner in Walzen zum
Fürstbischöflichen Kotnmissarius für den Ratiborer District ernannt
worden. � Pfarrer Johannes Fröhlich in Költschen aus Anlaß
seines Übertritts zum Ehren-Erzpriester. � Angestcllt wurden: Pfarrer
Julius Seidel in Großenbohrau als solcher in Schönau a. K.,
Archipr. Hirschberg. �� Kaplan Paul Lex in Kochlowit,z als Lokal-
kaplan mit dem Titel Kuratus in Halemba, Archipr. Beuthen O.-S.
� Kaplan Joseph Schneider in Lindewiese als solcher in Ohlau.
� Pfarradministrator Josph Bahr in Hennersdorf als solcher in
Naselwitz, Archipr. Bohrau. � Kaplan Richard S chuster in Sprottau
ist die Erlaubnis zur Übernahme der Stelle eines Schloßkaplans
in Recsewit; erteilt. �- Kaplan Alphons Hause in Zobten a. B
als solcher in Liebenau N.-M. �� Kaplan Eugen Flassig in Franken-
stein als Kreisvikar in Wohlau. -� Kaplan Adolf Henschel in
Liebenau als solcher bei St. Matthias in Breslau. � Kaplan August
Heidenreieh in Breslau als Kreisvikar in Frankenstein. � Kreis-
vikar Karl Janitzek in Frankfurt a. O. als llI. Kaplan bei St.
Pius in Berlin. � Kaplan Max Rocou bei St. Pius in Berlin
als Kreisvikar in Frankfurt a. O. � Pfarradministrator Paul Jesch
in Kreuzendorf als solcher in Kaulwitz, Archipr. Reiehthal. -�- Pfarr-
administrator Theodor Sabisch in Oppau als solcher in Kotzerke,
Archipr. Zirkwitz. � Kaplan Joseph Rennoch in Köpenik als Ku-
ratus in Ober-Schönweide, Archipr. Charlottenburg. �- Kaplan Bern-
hard Lichtenberg in Charlottenburg als solcher bei St. Michael in
Berlin. �-� Kaplan Joseph Dörfler in Berlin als solcher in Char-
lottenburg. � Kreisvikar Paul Horoba in Gleiwitz als Pfarr-
administrator in Salesche, Archipr. Ujest. «- Pfarradministrator Joseph
Wotzka in Ujest als solcher Klntschau, Archipr. Ujest. � Kaplan Paul
Spyra in Berlin als solcher in Charlottenburg. � Kaplan Emil
Bernatzky in Charlottenburg als solcher bei St. Sebastian in Berlin.
� Kaplan Johannes Kudera in Bielschowitz als lll. Kaplan bei
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St. Michael in Berlin. � Kaplan Bruno Münzberg in Breslau
als Präfekt des Knaben-Konvikts in Gleiwitz. � Präfekt Adolf
Knittel in Gleiwitz als provisorischer Religions- und Oberlehrer an
der Realschule in Gle1vitz. � Kaplan Robert Severin in Oftrog
als ll. Kaplan in Myslowitz. � Kaplan Emil Münzer in Alt-
wasser als Pfarradnlinistrator in Neustädtel und gleichzeitig in Großen·
bohrau, Archipr. Fret)ftadt. �� Kaplan Karl Gröbner in Ratibor
als Pfarrer in Oppau, Archipr. Landeshut. � Pfarrer Paul Weiß
in Freyhan als solcher in Lange1viese, Archipr. Ols. � Kaplan
Jnnocenz Oblonczek in Biskupitz als solcher in Ost·rog. -� Kaplan
Anton Smylalla in Rybnik als Lokalkaplan mit dem Titel Ku-
ratus in Finsterwalde. � Pfarradministrator Ernst Stehl«ik in
Kauffung, Archipr. Bollenhain, als Pfarrer daselbst. � Pfarrer Paul
Brandys in Dziergowitz gleichzeitig als Administrator in Natibor-
hammer, Archipr. Pogrzebin. � Kaplau Joseph Kandler in Mys-
lowisz als l. Kaplan in Ratibor. � Kaplan Edmund Gröbner in
Rosenberg als I. Kaplan in Myslowitz. -� Kaplan F-elix Werner
in Michalkowitz als I. Kaplan in Rosenberg. � Kaplan Max
Neu mann in Bielschowil; als solcher nach Mechnitz. � Pfarrer Leo
Steinhauf in Groß-Streuz als solcher in F-alkenberg  -�
Kaplan Karl Hampel bei St. Michael in Berlin als solcher bei
St. Sebastian daselbst. � Kaplan Anton Winkler in Cosel als
solcher in Leschnitz. � Kaplan Richard Mager in Breslan als
Pfarradmiuistrator in Groß-Strenz, Archipr. Traehenberg. �� Kaplan
Karl Stawinoga in Leschnitz als solcher in Cosel. � Weltpriefter
Alfred Schubert ans Schlawa als 1l. Kaplan bei St. Michael
in Breslau, Weltpriester Alexander von Wittich ans Wansen als
Kaplan in Zobten a. Berge. -� Weltpriester Joseph Müller aus
Kalinowitz als Kaplan in Domb. ��» Weltpriester Paul Pos«piech
aus Kokoschütz als Kaplan in Proskau. � Weltpriester Emil Franiel
aus Deutsch-Piekar als Kaplan in Greifswald. � Weltpriester

-Ferdinand Piontek aus« Leobschiitz als Kaplan in Weißensee. �-
Weltpriester Friedrich Kaufmann aus Münster als Schloßlaplan
in Mefsersdorf, Archipr. Liebenthal. �- Weltpriester Max Neumann
aus Oppeln als Kaplan in Bielschowitz. � Weltpriefter Karl Schittko
ans Belmsdorf als Kaplan in Ujest. �� Weltpriester Karl Gade aus
Tarnowitz als Kaplan in Biskupitz. � Weltpriefter Franz Nase
aus Leuber als Kaplan in Altwasser. � Weltpriester Osk»ar.Haukc
aus Gleiwisz als Kaplan in Michalkowitz. -- Weltpriester Johannes
B erg u1ann aus Pitschen als Kaplan in Schweinii,3, Archipr. Griinberg.

GcstorlIcu: · »

Missionspriefter Herr P. Hermann Wotzka, s- 2-Z. November im
Misfionshause Heiligkreuz b. Neiße.

Milde Gaben.
Vom 1-Z. November bis :35. November 1903 inkl.

Werk der hl. Kindheit- Taruowitz durch H. Kapl. Jendrzejczyk
125 Mk., Klein-Tinz durch H. Pf. Thiel 20 Mk., Quilitz durch H.
Pf. Tschepe v. Jungfrau A. Pr. 100 Mk., Klein-Röhrsdorf durch
Pfarramt 1:)1-() utrisque 24,23 Mk., Breslan durch d. Bistu1nshaupt-
lasse 99 Mk., Girlachsdorf durch H. Pf. Jaitner 26 Mk., Wischnitz
durch H. Erzpr. Lebek 40 Mk, Weidenhof durch H. Pf. Gerlach pro
utkis(1ue (;0 Mk, Bladen durch H. Koop. Riedel inkl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Walter Georg zu taufen 145,60 Mk., Breslau v.
A. L. durch H. Prälat l)1·. Speil 12 Mk., Herrmannsdorf durch «H.
Geistl. Rat Hühner inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Julius
zu taufen 35 Mk» Breslau v. Frl. Tschirner 4,1() Mk., Breslan
(St. Michael) durch Kapl. Dumsch 55 Mk» Schlaupitz durch Pfarrann
10 Mk» Breslau (St. Heinrich) durch H. Pf. Dr. Berge! 70 Mk.,
Neiße durch H. Hausgeistl. Hegemann zur Loskausung eines Heiden-
kindes Philomena zu taufen 21,30 Mk., Danchn)itz durch H. Adm.
Scholz 26 Mk.

Gott bezahl�sl A. Sambale.
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« 25�28 x?ratl1rg. -
sf.Gi:surar1lrlJeringe. - 2.90 -�

" me ca. 30 Yiicltlinge . . . - 2.60 » ». ,·,,,«»s,,»»
tut get. «·;ikl1ellsiskl1e . . . , . -

get. Wunders!
get. Demut u. Heelachs -

S S I Fette U. 7�9 ff. YlusFlakt1s etc. -
liefert frc. u. Nachn., ebenso alle Sorten fris«tl1e

xlordseesisthe zu liilligsten Preisen.
Fischvcrscmdoeschäst--II-In-s·« G- M· b-H- . .

2.30 «? A

. . . . .. - 3.50

3«20 »:-"·:"!:?T-«-« E
· T·T3   «

1.60
B. Heim, 0fenfabrik,

M0na.

-SI-
nassen

spat- "1I-)

· 0 I «v o --

te1a.11g auf Pro bei

a.s-I;--H as-I.szxqoe·sz
Zann.1oxJ,ug »«n9:sxe-wer »Da

» II-)t.1:s-wiss) Mk
sIlUe(I uekxe,I« ne te u1 H

· 1caiseI·sluutern, Rheinpt"a1z«.

- zu k-en«langen. »  » Bremerhaven» H -
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!-·e-»8x«seef)er A-o. 2202, 2270, 2.950zTL-IS

il-l0bel
ohne llmlaclunq,kJh9r!--I!sss-P S-I!-e-«-s·»»!J-«!-ists:-le

C

e·»n««WolIgnn1ig«»zt1 Wohnung innerhalb
er stn(lt. sowie 7wisehen beliebigen

H

Breslauer Packetfahrt-Gesellschaft
«l�auentzie11str. 4l US B1« eslal1  und Katt0WjtZ sit Gcrundman11str. 9

f«·e-««s,o-«eeJ)e- Mo. 5ö�6�

Eises

A13Lk-W-III--Essig»
!-:-!-�(sx» »i!.0-II.-,!---es-III,s4!:73-!sx.sxgs-E--I I!-I
einzelner stiielce in geeigneten Lager-

HH»eHeeH-see

Ritzen (les ()0ntinents un(l über see.

IU

I SI)e(lition
von l«Jil- und Is�raelstgiite1-n von nnd »:

naeh allen ()1·te:n im Welt.verl(eln«.-

Z; liaisvgapäek- und sta(ltpacl(at-
i sefär0erung

von Wohnung «-«n Wohnung, von nnd
nach der Post, nach allen l35i(le1·n nnd
· S01nmei·f1·isehen.

An- und Äbkuhr Ämk1zc1,«-,
von W.:ig(3nl:c(lt1ngen. nnd. stiiel(giite1«11 GCl)äCk-ÄbkCI«tl8"UU8SsWHO-

:ille1· Art zu mIissigen "liollgel(l- -.
«M«�«· Theater-Billet-VorverkautLZ? Z0lIäbfe1&#39;tlglll1g«e11. L? w0hllllllgs-Nachweis. S? Ausarbeitung von Reise1)l3inen.

7«FFVFIIFFIVVTFVTVTVF«77IFTFF7«7FFVI«H7F«fIsz

räumen. »

WITH? III?

zf; lot(-rnationales Iieisot1ureau
Sel1weiclnit7«er st:ultgraben l3.«

Fal1rlcarten-A11sgabe-stelle
des

Vereins (leulseher l·JisenbiilIn-l«e1·wiiltnngen.
Runcl1«eiseheite. �-- Platzl(arten.

." sehikisbillets.
Karten 1·ürsehlat·wagen u. I«nxus2iige.
Aaentur der Ham1)urg�AmerjI(a Linie
und (ler interssin. selslitlw«c;,xen-(iesellselmlt.

.. ;.�.q..--.»�

Plath1eI« P.llla1n« 0.s.B l)01« l1ni)(-fl0cl(t(dnI g so «- s
H Eine -lul)elgabe ti·i1· das tünl·zigste -Jahr seit; der«l I f . . .
« l?eft11Lti()11·des Glanl«)enssat.zes von der IJ11l)»elleelit(-z.11

l««mplangcns. P!-e(ligt7.ylclns. (80. 200 d.) Preis
M. l-80; 7.1n- Post M. 2.��-.

Die P!-e(ligten sehliel3en sieh unter llet«ein7«iehnng der gi1n7«enMat«iol0gie an
die litn1«gisehen «l�e)cte vom Feste der nnl)ekleel(ten lDn1pl"ängnis an, ver-hin(len mit
(logcn-1risehe1« l(01-1·elitheic 01·atoI·isehen Schwung nnd einen gc·()l3en lieic.l1tum an Ge-
(lanl(e-n, sin(l daher, zumal ein genanes Register vo1·han(len ist, auch i"ii1- alle
Ma1·1enfeste sowie f1·i1·Mai-An(laehten gut ve1«wendba1«.

Verlag Mr. Most-r«s Buol1l1ancllung (.l. Man-rhoff) in ils-az.
! ·V01«1·ärig in G-·sI�. Ä(le1�lIolz� Buchhandlung in IZkeslml, Ring 53- H

Verlag von F-:rdinund HclJiiningl1
in iIlladerl1orn.

ZxIredigten
fiirMeil1ncs(liten mal» zur Ilul«1re8weml-e:

Von Pfarrer L. Hagcmann. Mit
kirchl. Druckerlanbnis. 1»12 S.· 80.
90.J;7Z. ��� Das Werk enthält 1.2 Pred1gten,
die fast sämtlich vom Verfasser selbst.
gehalten worden sind.

Vorrätig in G. W. Iidekl1olk� Buchhandlung-
in Weg-lau, Ring» 53.

� 17 mal p1·ätn, 3(),000 St gefe1«rigt.I « . « -

FlUg0l Und Hin«moniun1la,ger.
- )s · . ». . · ».
l1aII1n0s, Es; If-k,?s-!-«.-. Z«;:32.Mg?""«-

In unserem Ver-lage et-schien:

l)ie heilige lIan(lseh1«ift Gottes.
Naturbetrae«htungen für» katholische Christen.

lle1«ansgegeben von E-(Illa1«(I V0g«t, I)k«i1l&#39;1�0l�-
. l60. lX n. 370 Seiten. ·l�reis h1«0eh. 1,20 -«, (-leg. geh(l. 1,80 «-M.

.lZI«esl-in I, Rings:-Z. G. P. A(le1.«liol2� Buchhandlung.

. ( .-·:
« ; von
» «.js .-J! J50.- L«  an.

Harmoniums-Zs?«;k- e
. Höchster Ra1):1tt, kleinste Ralen.

Freie Prol)elielerung. 10jährigeGarantie. l)ianos nnd Ha1«n10n. zu
vermieten; bei l(-auf Abzug der
Miete. lllustr.l(ataloge gratis-is-ice.
Will1. Ru(lelph, (-liessen.



-A--«ts-0s-s-- Zwei neue Uredigtnierlie.Bei Baarzahlung 20 «l- »» , · - » » »
, . read. -« Speis-uduug, . »Mehr« stt1d M der Herderfchen Verlags»l1andlung zu Freiburg im Breisgau
. Erst. « Ab»ch««»« Häng» erschienen nnd durch alle Bnchhandlungeu zu beziehen:
wiss- ,»·""-««»"»· ,O««»«s-7l Hansjakob, Heinrich, Zeit und .FiircHe. K»«zsII·cden sei: alte

Sonntage des Kirchenjahres. Gehalten in der Pfarrkirche St. Martin zu
Gauner-Il)iani.nos

i Flügel � HarmoniumS.
» . ein «« -
5««"«" wills?-:««· l«««�«Y:k,g&#39;Rate. CI U-
· O O SMMef ,

Berlin c, 5eVdelstr· 20.
» prei-lisie. Musierbuch umsonst.

1 Sag-llnclei I882.

J. sehl0ssarek

l(ir(3lIetIgerätl1e-,
Gold- und silber-

Waaren-Fabrik
mit elektrisehem Betriebe

Bres1au
schmie(1ebriic1(e 29b.

Höchste Ane1·l(ennungen.
1 Telephon 8258. L

Carl Pöllakh,
llevotionalienrerlag, l�rägeanstalt

sehr0henhausen, 0he1«hayern
liefert liilliglt Rofcntriinze in allen
Sorten und Fassungen, xUedaillen, Kreuze
aus Mesfing, Mefsing versilbert, Similor,
Nickel und Alnminium eigener Fabrikation.
HeiligenlIilder, «Hkl1rovenl1auser CD.-gk.-Yil-
der, großarliger eigener Verlag mit dentschen,
böhmischen, kroatischen, polnischen, rumänischen,
ruthenischen, slavischen und ungarifchen Texten,
sowie fremden, deutfchen und französischen Ver-
lages, in allen erdenklichen Sorten, Fleiß-
tkarten, kleine Andachtsbiichlein, verfaßt
vom hochw. Herrn P. Wilhelm Auer, ()1-d.
0ap. Reichhaltiges Lager von lLliettetliiirlJkrn,
von den einfachsten bis feinsten Einbänden.
Oldruckbildcr in den verschiedensten Größen.
Wnllfahrtsbilder für Händler an Wallfahrts-
plätzen. g:lkapulier� und alle sonstigen
3lrtiliel der xIevotionalien�YranrtJe.
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Freiburg. Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbifchofs von Freiburg. gr. 80
, (xn u. 340) « 4.80; geb. m HaIbfranz « 6.60. !
Be-.nedien, P. Heinrich, S- J., Yredigten auf alle Honniage

des HitcHcUjaHte5. Nebst einigen Zngaben von Hermann Oechsler.
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. gr. 80 (Vlll u. 236)
M 2.70; geb. in Leinwand J1!3.70·

HDDHSIZFBD DE ssHHDHDDsHHE S
Fiir (1ie hl. Weihnaehtszeit empfehlen wir unsere überaus

ehön und dauerhaft ausgeführten

Wejhnaehtskrippen
aus �l�erra-c0tta nnd Gnssmasse,

l1()c11t«ein 1)01y(:l1t«0n1ie1«t und vers-olc1et.
- 1«hotographien und l�reisvec-zefelmiss sofort gern tc«ane0 zu Diensten. -

Fig lie1lermann, Maler. �� P. seharwitz, Bildhauer.
Anstalt für lcireh1iehe Kunst.

IZ0chun1 in VI? estiI
«.-;-DIESES-S-S(-·Z-SSIc-;-J«--»-3SH:-gis-DIE«-E·SSSSss7Z-Si-Te-I

--«(-sag-«- -e-«- O-SSSSSS-SSSis;-I-E
-»

� «DHC- «ZLZT.-T.F, -J-As-,�iE

U-COL-Les-Qs!Q!QQEssc-BGBsLQs!QQ8-EsQs!L!s!s!s!L!Q-OF-QQQQQQ-SOLO-O-AS-OFP&#39; Flügel, Harmon1umS, «l » erstklassiges Fabrik-at. E
· J A. s0IlÜtZ Fa O0MI)., Pianofortefabril(. -

B I« i C- g-, Be-. kZ1«es1iu.1.
Gegrünclet 1870. Tei1za111ungen. I(atalog frei.

l.)en Ue:-1·en Geistlichen etc. höchsten V0l·7«ngs1·abatt.
O�IFFO&#39;-fFfVSI7fV7fIf&#39;7I�If«O7P«O"·fI7f7fO&#39;IfIf«·fD"sH&#39;fIF"O&#39;O"FIJIfF8"IFIfIFFDD«s

christliche sinnst-1tIsteIlt
B0ehum i. Westt«.

Ynl1alier: Friede: xT)ellermann, Maler � Peter Y1lJarwitz, Bildhauer.
Rcligivsc Statuen in -Holz, Stein, Terra-Cotta U. Gußmasse, i. eins. u. reich. Polychromie

nach Klein in Holz, Stein und Terra-Cotta, Hochrelief mit Rahmen in jeder
KreUzwege Stylari und Prei6lage.
KrcUzIUcgc nach Klein,Führich n. a. anfLeinw. oder eigene präparierten Metallplatten gemalt.
heilige (8JrqbcI« in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.

, »jrchcUmIbcI als Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betsiiihle in Holz, Stein nnd Marmor
�-Es zlloltJc1jromier-.YtnIlalt. A� »

Zur-fiiljrnng aller lkirkhlikl1en g1eliorationHarl1eiten unter »(lB»arantie. » ·
Alle von uns osserierten Gegenstände werden in eigener Werkstatt f0kgfA!k!g- fvlid kunstlerlsch

und in streng kirchlichem Sinne ausgeführt.
��� Privat Zcugniife und Rei·erenzen. »�� »

Photographien, Kreuzweg-Probestationen, Preisverzeichnisse und Kostenanschlage stehen gern
SpeziellePreiSverzeichnissegratiS u.franlio. , zu Diensten. � �-

Hierzu »vier Beilagcn: l) von G. P. Aderliolz� Buchhandlung in Breslau; 2) uns dem Verlag der AliIhtmfUs-DtUcketei-
Minister i. W.; Z) der Wiirttembergifchen Metallwaaren-Fabrik in Geistingcn-St.; 4) von Leoul)ard Cramer in MannlJeim·

Druck von R. Nifchkowskh in Breslau·




